
Fes ,  zustündist und  wohnhaft  in  Innsbruck,  geb. 
a m  1. J a n u a r  1000, S o h n  des Fritz, ein. A m  
Goimtrtfl v o r m i t t a g  ging er  dann  zunäck)st liijöct die 
Landstraße gegen die Grenze in Tis i s ,  wand te  
sich dann  hinüber  siegen die Tisiser Pfarrkirche 
u n d  kam über die Hub nach Liechtenstein herein. 
M i t t a g s  w a r  er  in Eschen, ging über Neudeln  
nach S c h a a n  und Vaduz .  E s  w ä r e  v o n  Wichtigkeit, 
zn vernehinen, ob der M a n n  irgendwo in Liech ­
tenstein gebettelt hat .  J e d e  Kleinigkeit kann zu r  
Entdeckung des T ä t e r s  vielleicht v o n  B e d e u t u n g  
sein, und  rooftc jedermann,  der irgend e twas  von  
dem M a n n e  weis; oder ihn beobachtet ha t ,  dein 
Landgericht oder der Polizei  raschestens Mittei--
luug  machen. E s  gelang dein R a u b m ö r d e r  über  
die Landesgrenze nach Feldkirch zu entfliehen. E r  
kam dort  u m  halb 1. Uhr nachts in  den Gasthof,  
wo er seinen .Koffer eingestellt hatte. D i e  österr-
Sicherheitsbehörden nahmen die Verfolgung des 
T ä t e r s  ans.  

A u s  der NachKarMst .  
• - Buchs .  Gegenwär t ig  passieren tagtäglich g rö­

ßere Kont ingente  P o l e n  unfern Bahichof. Diesel--
ben werden v o n  Agenten geworben u n d  direkt über 
Buchs-Base l  i n s  Elsaß spediert, von wo a u s  
sie d a n n  in die von  den Franzosen besetzten G e -
biete wininen a l s  Bergarbe i te r .  

Aus Vorarlberg. 
Konslilt in der Metallinduslric. D i e  der 

Metals-- und  Elektrizi lätsindnstrie angehörenden 
Mi tg l i ede r  des Verbandes  der Indus t r i e l l en  von 
Vora r lbe rg  forderten von den Arbe i te rorganisa t io -
nen die .Herabsetzung der Grundlöhne  zu 1.0 P r o ­
zent u n d  die Abänderung  des Kollektivvertrages 
i n  dein S i n n e ,  daß er  beiderseits jederzeit künd­
b a r  sei u n d  daß i n  Zeiten a b n o r m a l  schlechter 
Konjunktur  von  der Einwendung des I n d e x  ab-' 
gesehen worden könne. D i e  Arbeiterschaft lehnte 
diese F o r d e r u n g e n  ab, worauf  die Unternehmer 
erklärten,  daß sie den Kollektivvertrag der M e -
tal l -  und  Elektrizitätswerke kündigen. 

V t  0 € £& 
Schweiz. 

Telegraphen und T e l e M u t a r e u .  
A m  1. M ä r z  treten die A r t .  10 l Telegramm-

tafcit)  und  •! 1 (Ferngesprächstaren - des B u n d e s ­
gesetzes vom 14. Oktober 1022 betreffend den 
Telegravhen - und Telephonverkehr in  Kraf t .  V o n  
diesem T a g e  a u  gelangen daher folgende Taxen  
zu r  A u w e n d n u g :  

Te legraphen  verkehr - F ü r  gewöhnliche Tele>-
g r a m m e :  G r n n d t a x e  6 0  R p .  (bisher 5 0  Rp!.), 
Worl ta , re  5 R p .  (unveränder t ) ;  f ü r  Presse- und  
Br ie f t e l eg ramme:  Grnnd taxe  0 0  N p .  (bisher  5 0  
R p . ) ,  W o r t t a x e  2 ^  R p .  (unveränder t  ! i f ü r  Orts--
te legrainme:  G r n n d t a x e  6 0  R p .  (bisher 5 0  R p . ) ,  
W o r t t a x e  L'Vi R p .  (bisher 1 R p . ) ^  

Telephonverkehr:  Ferngespräche b i s  zu  l 0  .Kilo­
meter 2 0  R p .  (bisher 2 5  R p . ) ,  über  1 0  b i s  
2 0  Kilometer  L0 N p .  (bisher 2 5  R p . ) ,  übe r  2 0  
b is  5 0  Kilometer  5 0  R p .  (unveränder t ) ,  über 
5 0  b i s  1 0 0  Kilometer  70 R p .  (unveränder t ) ,  über  
100 Kilometer 100  Np.  (bisher 9 0  und  IftO Rp/!!, 

D i e  T a x e n  fü r  Ferngespräche z u r  Nachtzeit 
(21 b is  7 U h r )  betragen i n  der ersten Taxstufe 
15 R p .  (unveränder t ) ,  i n  der zweiten 2 0  R p .  
(blisher 15  Rp . ) ,  i n  der dr i t ten 3 0  R p .  (unve rän ­
dert) ,  iu der  vier ten 4 5  R p .  (unverändert!) u n d  in 
der fünften 6 0  R p .  (bisher 5 5  und  70  R p . ) .  

V o n  der E r h ö h u n g  der Abonnements taxen auf 
die i m  Gesetze festgesetzten Höchstsätze ist vor läuf ig  
Umgang genommen worden.  

Die  Kohlenvcrsorgung der Schwei;  
durch Deutschland gestaltet sich nach einer l ä u -
geren B e r l i n e r  D a r l e g u n g  durch die französisch -
belgische Rnhrak t ion  äußerst schwierig. E s  sei 
fast unmöglich gemacht, Kohlenzüge f ü r  die 
Schweiz z u  fahren,  besonders zufolge Durchschnei­
dung der deutschen Linie  F rankfur t -Base l  durch 
die Franzosen.  Alle  T r a n s p o r t e  fü r  die Schweiz 
a u s  dem N o r d e n  müß ten  über  E u t i n g e n - I m m e n -
dingen, S i n g e n  oder Radolszell-sSiugen gelei--
te t  werden,  Linien ,  die jetzt auch fü r  S ü d b a d e n  
zu  dienen hät ten.  D i e  Umleitung über  Friedrichs--
Hafen oder L i n d a u  gewährt  n u r  beschränkte u n d  
kostspielige Besörderungsmöglichkeiteu. Aber  trotz 
zeitweiliger S p e r r e n  f ü r  G ü t e r  nach deutsch-schwei-

zenscheu Grenzstationen habe die Kvhtenvers^ 
gung  der Schweiz noch iit 'nig gel i t ten;  in bt, 
letzten acht Tagen  seien fast tausend W a g e n  K ^  
leii nach der Schweiz befördert worden.  

Steigender Käseerport. 
I m  vergangenen J a h r e  konnte der Expor t  Ü»; 

Hartkäse im  Vergleich z u m  Vor j ah re  mehr  a[; 
vervierfacht werden,  indem 2 0 4 W Ü  Kilozent«! 
abgesetzt ivurden gegen bloß 4 5  775  Kilozent»» 
i m  J a h r e  1921 .  I m  letzten Vvrkr iegs jahre  gelmi, 
ten WO 8 2 2  Kilozentner zllr Aus fuh r .  D i e  kli/j 
lich vom B u n d e s r a t  beschlossene ?lusfuhrgebiih 
auf  Käse läß t  den größten T e i l  der S u m m e ,  di 
zu r  Hi l fsakt ion fü r  die Milchproduzenten seiner^, 
ausgegeben »mirde, wieder in  die Bundeskasse zr 
rückfließen. Gegenwärt ig  zeigt der Auslandmar! 
fü r  Milch u n d  Milchprodukte feste Tendenz,  j, 
in einzelnen S t a a t e n  steigen die Pre ise  leich 
D a s  häng t  unzweifelhaft zusammen m i t  dem % 
steigen der Pre ise  f ü r  Getreide, Fleisch u n d  a« 
dere N a h r u n g s m i t t e l  n. der günstigen Wirtschaft 
läge i n  Amerika.  

Besuch ameritniiijchcr Industrieller. 
W i e  die „ B a s l e r  Nachrichten" melden, wu 

eine größere Anzah l  von Indus t r i e l l en  u n d  Hau 
delsleuten a u s  Amerika aus  ihrer  Rückreise vo 
der Z e i t  vo in  7. b i s  11. A p r i l  die S t ä d t e  Luzen 
Zürich und  Basel  besuchen. 

Eine 'Srotvrrteurrnng a l s  Folge der Wuln 
besetzung? 

Wie die „ B a s l e r  Nachrichten" melden, Illachs 
sich l a u t  den neuesten Mi t t e i lungen  die Schwierig 
leiten infolge der  Besetzung des Ruhrgebie tes  aud 
f ü r  die Z u f u h r e n  von Brotge t re ide  nach d e  
Schweiz i n  zunehmendem M a ß e  spürbar .  Wege 
Anstauungen a u f  den übr igen  Znfahrtslinieii 
kann der T r a n s p o r t  von  Deutschland nach de 
Schweiz n u r  noch über  Friedrichshasen beirer! 
stelligt »verden. D a z u  kommt die hundertprozen 
tige Frachterhöhung wegeil Kohlenmangels  m; 
daheriger Ver tenerung  der Kohlen. D i e  Unsichci 
lh-eit der Wel t lage  h a t  auch ein S t e i g e n  
Weizenpreise bewirkt. Geh l  d a s  so weiter,  n r i r i  
u n s  neuerd ings  d a s  tägliche B r o t  verteuert ,  mii 
w i r  sind gezwungen, ben J n l a n d s g e t r e i d e b a u  an 
der Höhe der Leistungsfähigkeit zu erhal ten;  j, 
ihn besonders qual i ta t iv  noch for twährend zn tm 
bessern. D i e  Geuoflenschastsverbände lassen st 
die F r ü h j a h r s s a a t  gutes ,  keiinfi.ähiges S a a t g u t  ou-
dein A u s l a n d e  kommen. D i e s  ist nin so nötiger 
a l s  infolge der letztjährigen M i ß e r n t e  wenig gc 
eignetes S a a t g u t  im I n l a n d  erhältlich ist. 

T i c  Ruhrbrsetznng u n d  die schwnz. Pol l» 
Wirtschaft. 

I n  der  „ N .  Z .  Z . "  wird  erklärt ,  daß  die Äoi 
g i n g e  im Rnhrgebiet  die schwersten Folgen jii; 
eine» großen Te i l  der schweizerischen Maschinc» 
industrie hätten.  E s  heißt i n  dem Artikel weiter 
„Aber  nicht n u r  die Maschinenindustrie selbst i»i 
der  gesamten Arbeiterschaft w i r d  dadurch bc.troi 
sen, sondern die ganze schiveizerische Volkswirt 
schast. I n  der R u h r  liegen z. B .  Halbfabrikat 
f ü r  d a s  Barbcr ine-Werk  der S .  B .  B , ,  d a s  L m  
gernwerk, d a s  Wäggital i rerk.  D e r  F o r t g a n g  dies» 
Arbei ten wird  gestört, die Vol lendung  der Wcr!i 
verzögert,  wenn  die Stücke uicht in allernächst!! 
Z e i t  hercingeschasst iverden köniien. Se i t dem bi; 
Franzosen  d a s  Rnhrgebiet  ganz abgesperrt habc» 
konnte kein M a t e r i a l  mehr  fü r  die Maschinenindii! 
strie herausgeschafft werben, n n d  alle BemnhM 
gen,  solches zu erhal ten,  sind bei der herrschend! 
Desorgan i sa t ion  und den entgegengesetzten Vei 
o rdnungen  der beiden sich bekämpfenden Ländq 
b i s  jetzt umsonst gewesen. I n  den weitesten K m  
sen unseres Volkes ist m a n  noch völlig i m  II» 
klaren, daß der i m  Ruhrgebiete  herrschende Z»! 
stand unser L a n d  niit neuer großer  A r b e i t s l o s  
keit bedroht ."  

Die  Ruhraltion und die Schweiz. 
Von  besonderer fachmännischer S e i t e  wird i 

den „ B a s l e o  Nachr ."  festgestellt, daß die Ruhi 
Aktion in ihren Rückwirkungen a u f  die Schwei 
eine z w a r  nicht beängstigende KohlenknapphÄ 
verbunden m i t  einer allgemeinen Preissteigen!» 
der Brennstoffe für  den ganzen Kon t inen t  z» 
Folge  ha t .  D i e  Schweiz w i r d  ferner durch di 
eingetretenen Verkehrsstörungen betroffen, di< 
ihre Kohlenversorgniig erschweren. Erscheint am 
diese heute nicht gefährdet, so ist doch inr Hinbl» 
au f  die unbestimmte D a u e r  der Ruhrbesetzu>u 
und  die möglicheii weiteren Ereignisse VorfM 
geboten. 

Gutes geschaffen wurde, ist zur Hauptsache auf 
dieses Drängen znrllckzuslihren. Zum Dank für die 
friedliche Nachgiebigkeit wurde dann die Verantwor­
tung jedesmal auf die Landtagsmehrheit ge­
schoben, wenn die Volkspartei-Ameger das Unzn-
längliche dessen, was sie durchdrückten, einsahen. S o  
ist es also auch anläßlich der neuen Verfassung 
wieder, wie die neuesten Auslassungen in den O .  N .  
zeigen. Früher hieß es in de» O. N. ,  das Volk 
müsse Mitspracherecht haben. Heute, da die O . N . -
Männer das Staatsschiff rudern, lautet die Paro le :  
M a u l  halten! „Nur Fachmänner und sonstige ein-
sichtsvolle Männer haben was zu sagen." D i e  Fach-
männer sind Schweizer die sonstigen einsichtsvollen 
Männer natürlich die Volkspartei-Führer und jene, 
die mit ihnen durch dick und dünn gehen. D i e  an-
dern haben schön still zn sein. D a s  ist Demokratie! 
D a s  ist Liechtenstein den Liechtensteinern! 

I m  Eiltempo werden jetzt Gesetze gemacht, zum 
Te i l  sogar als dringlich erklärt, die in der Ver­
fassung erst in zweiter Linie vorgesehen sind. S o -
zusagen die höchste Behörde aber, der Staatsgerichts-
Hof, läßt immer noch ans sich warten und mittler-
weile wird im Liechtensteiner Parlament mit Schuft 
und Spitzbuben um sich geworfen und werden ehr-
liche Bürger an das hänfene Halstilch und ans Ruhr-
gebiet erinnert. 

Fri'lhjahrsdüugerbeschaffung. 
Dnrch günstigen Einkauf ist der Bauernvcrein in 

der Lage, Uetikoner Kunstdünger aller bei uns ge-
bräuchlichen Gattnngen unter den Konkurrenzpreisen 
abzusetzen. D e r  Anmeldetermin für Dünger wird 
noch um ö Tage verläugert und es  werden die 
Mitglieder des Vereins ersucht, ausgiebigen Ge­
brauch davou zu machen. Für NichtMitglieder wird 
ein kleiner Zuschlag berechnet. 

D i e  Vereinsleitung. 
Landwirtschaftliches. 
Dnrch Anpflanzung von Konservenerbsen wäre 

den liechtensteinischen Bodenbesitzern die Möglichkeit 
geboten, einen nicht zu unterschätzenden Nebenerwerb 
zu gewinnen. S e i t  zwei bis drei Jahren werden 
in unfern schweizer. Nachbargemeinden mit bestem 
Erfolg solche Konservenpslanzungen durchgeführt. 
D e r  finanzielle Erfolg ist dabei ein ganz bedeutender. 
Durch Abmachung mit einer schweizer. Konserven-
fabrik wäre der Absatz für Erbsen samt den Schoten 
garantiert. An den Boden stellen die Konserven-
erbsen keine hohen Anforderungen. Der  Samen 
wird von der Fabrik geliefert nnd erst iu Abrech-
nniig gebracht bei der Annahme der Ernte. S a a t -
qunntum per 1 0 0  Klafter zirka 5 Kilo Fr .  1 .20.  
Die  Pflege der Anlage wäre ähnlich der der Kar-
tosfeln. Die  Ernte kann im Juni  schon beginnen. 
D a s  mittlere Erträgnis per 100 Klafter ist 5 0 0  
bis 0 0 0  jlilo. Der  Pre is  per 100 Kilo grüner 
Erbsen samt den Kiesel ist mit Fr.  4 5 . —  durch 
Vertrag garantiert. Be i  Anpflanzung von Kon-
servenerbsen könnten zwei Ernten in einem Jahre 
gewonnen werden. Nach dem Abernten von den 
Erbsen könnten noch Weißräben, dann Futtermais :c. 
gepflanzt werden. Wir  sehen also, daß bei Ge-

Bingen dieser Anpflanzungen ans dem Boden eine 
Rendite erzielt würde, die von keiner andern Kultur-
pflanze nur annähernd erreicht werden könnte. I m  
Falle e s  bei uns für die Konservenpslanzungen ge­
nügend Interessenten gäbe, so wird von der Fabrik-
leitung gratis Anleitung in der Pflanzmethode ge-
geben. Interessenten wollen sich bis Sonntag bei 
Franz Verling, Vaduz melden, wo auch noch uä-
here Auskunft erteilt wird. 

Porträtmalern.  
Freunde und Gönner einer guten Kunst seien 

zur Besichtigung der kl. Ausstellung des Kunstmalers 
Reuter in der Handlung von G. Biedermann, B a -
duz herzlichst -'.«geladen. Auch werden Bestellnn-
gen ans Porträts, nach Natur oder Photographie 
entgegengenommen. Jene also, die eine' ktinstleri-
sche Vergrößerung von ihren Angehörigen oder 
einem lieben Verstorbenen wünschen, finden hierzu 
günstigste Gelegenheit. 

Schaan. (Eingesandt.) 
I n  letzter Zeit starben in Schaan zwei Männer, 

Christ. Kranz nnd Joh.  Quaderer, je 8rt Jahre alt. 
M i t  diesen Beiden ist ein gutes Stück „Alt Schaan" 
dahingegangen. 

D e n  Hiriterlassenen ein herzliches Beileid. 
Schaan. (Eingesandt.) 
D e r  älteste Bürger von Schaan zählt heute 9 0  

Jahre. Aber ein schneeweißes Fräulein spaziert 
heute noch rüstig, frisch und munter, im Dorfe 
herum, schreibt ihre Briefe eigenhändig, trinkt hie 
und da auch gerne ein gutes Glas Wein und zählt 
91  Lenze. Ehre solchem Alter. 

reden, liebe Frau,"  begann B r u n s ,  „wollen S i e ,  
bitte, so freundlich sein nnd ihn herbeirufen?" 

D i e  F r a u  sah nach dieser Anff>orderung etivaS 
längst lich von  B r u n s  z u  v o n  Waldow und eilte 
erst von  dannen, nachdem ihr von Waldow be-
rnhigend mitgeteilt hatte, daß es  eine sehr harin-
lose Sache sei, weswegen sie gekommen triären. 

M i t  einem srenndlichen „Guten Abend" erschien 
bald darauf der Kutscher Wichelin in  der S tube ,  
während seine F r a u  draußen blieb. 

„ W i r  Ivolleu S i e  nur e inmal  fragen, W i l -
Helm," wandte sich von Waldow a n  den Kutscher, 
der verlege» eine alte, abgegriffene Schirmmütze 
in  den Händen hin und her drehte, „wer  S i e  
heute morgen, nachdem S i e  u n s  gefahren hatten, 
Fuerst gefragt hat, wer und w a s  mein Bestich, die-
ser Herr hier sei?" 1 

„ D a  hat mich keiner u m  gefragt," antwortete 
Wilhelm und fügte hinzu: „ N u r  w a s  er  ist, der 
Verwalter Gehrich, der stand auf  dem Hofe, a l s  
ich mit  dem leeren Wagen vom Schlosse kam, und 
meinte, S i e ,  Herr von  Waldow hätten sich wohl! 
einen Herr zum Besuch geholt. J a ,  antwortete 
ich, der Freund von  meinem Herrn heißt Herr 
B r u n s ,  w i e  ich unterwegs gehört habe, aber w>as 
der ist und w a s  er hier wi l l ,  das* weiß ich nicht." 

„ W a s  ich hier wollte,  das  hat S i e  der Verwql-
ter Gehrich also nicht gefragt?" forschte B r u n s .  

Der wurme Februar. M a n  meldet a u s  
Z ü r i c h :  D e n  eben verflossenen M o u a t  F e b r u a r  
registriert  die Meteorologische Zent ra l s ta t ion  a l s  
einen der wärmste» seit etwa M J a h r e n .  S e i n e  
Mi t t e l t e inpe ra tu r  erreichte i n  Zürich volle 4 G r a d .  
I m  ganzen h a t  der Febr i l a r  in  der Niederling 
n u r  einen Schneetag gehabt.  

Raubmord in Vaduz. 
H e r r  Altvorsteher F r a n z  J o s e f  W ä c h t e r  

ist a m  S o n n t a g ,  den 4. d. M . ,  abends 9 Uhr,  in 
seinem Hause in Vaduz  einem R a u b m o r d e  z u m  
O p f e r  gefallen. D e r  ruchlose T ä t e r  ist leider 
entkommen:  

lieber die Umstände der T a t  ersahrcn w i r  F o l ­
gendes : 

B e r e i t s  abends  ha lb  7 Uhr  erschien ein j u u -
gor unbekaunter  M a n n  i m  Wachterschen Hause und  
fragte,  ob ihm nicht 5 0 0  F r a n k e n  ausgewechselt 
werden könnteil. A u f  die bejahende Aut ioor t  sagte 
er,  daß er  d a s  Geld noch im Gasthause zum 
„ A d l e r "  habe u n d  später  kommen »verde. D e r  
F r e m d e  wurde  noch aufmerksam gemacht, erniöchte 
nicht zn  spät kommen, m a u  gehe im Hanse zeitig 
zu  Bet te .  Gegen fl U h r  begaben sich die auwusen--
den Angehörigen des Ermordeten  in  ihre Schlaf-
ziinincr, wäh rend  H e r r  Wächter noch allein ein 
wenig inr Wohnz immer  verweilte. Gleich her-
nach hör te  m a n  im Hanse ein t an tes  nnd beharr-
liches Klopfen a u  der H a u s t ü r e ,  w a s  eine Toch-
ter  des Hauses  verai i laßte,  zum Fenster  eines 
Schlafz immers  h e r a u s  dem Klopfenden zn sagen, 
d a ß  jetzt nicht mehr geöffnet werde;  es fei zn 
spät. ; 

I m  gleichen Augenblicke öffnete jedoiy H e r r  
Wächter selbst die .Haustüre  imd  lies; deu F r e m -
den e in ;  es  w a r  der gleiche, der zweieinhalb S t u n ­
den f rüher  wegen des Aiiswechfelus von  Geld 
vorsprach. H e r r  Wächter holte a u s  seinem Zi in -
m e r  im  oberen Stockwerke 5 0 0  F r .  iu  kleineren 
Noten .  N u n  blieb es im  Hause still, w o r a u f  d a n n  
zwei Töchter vom oberen Stockncrke herunter  
gebeu wollten,  u m  nach ihrem V a t e r  zn sehen, 
iveil ihnen die Sache verdächtig vorkam. A l s  sie 
a n s  ihrem Schlafz immer  he raus t r a t en ,  fiel im 
Wohnz immer  ein Schuß  nnd a l s  sie kanm einige 
Sekunden  später  den u n t e r n  H a u s f l u r  erreichten, 
w a r  der T ä t e r  verschwunden und  ihir V a t e r  s a n ^ z u  
Tode  getroffen Aiifainmen, u m  nach einigen S e -
künden zu verscheiden. D e r  Schuß dürste a u s  
c i u e r  Broivuingpistole abgegeben irorden sein. 
D i e  Kugel durchdrang die Brus t  u n d  wnrdc  un t e r  
dein Ofen gefunden. 

E s  muß angeilvinmen werden, daß die Angabe  
des T ä t e r s ,  m a n  möchte ihm 5 0 0  F r .  auswechseln, 
eine Täuschung w a r  und  daß er, a l s  Her r  Wach--
t e r  von ihm d a s  Geld  ver langte ,  zn Tät l ich-
' lei ten überging,  die d a n n  m i t  dem tätlichen 
Schusise a u f  den schon lange kränklichen G r e i s  
eiidcten, a l s  der M ö r d e r  hörte, daß j emand  sich 
i m  oberen Stockwerke r ü h r t e .  

Obwoh l  d a s  Wachtersche .'Haus m i t t e n  i n  der 
Genieiiide u n d  a u  einem der belebtesten Pbätzr 
derselben steht, gelang e s  dem M ö r d e r  doch, zu  
entkommen n n d  offenbar in d a s  A u s l a n d  zu fl'üch-
ten, vou woher er gekommen ist. 

D e r  F a m i l i e  des Ermorde ten  wendet sich die 
allgemeine Te i lnahme  in  hohem M a ß e  zu. 

H e r r  Wächter stand sowohl durch seine per -
söllliche Tät igkei t ,  durch seinen offenen geraden 
Charakter ,  a l s  auch durch seine vieljähr-ige T ä t i g -
keit int öffentlichen Leben des Fü r s t en tumes  u n d  
besonders der Gemeinde Vaduz ,  in  bestem A n -
sehen. 

D e r  Raubmörder wird wie folgt beschrieben: 
E t w a  1 8 0  Zen t ime te r  groß,  schlank, a n f a n g s  

der LOiger J a h r e ,  blasses Gesicht, dunkle Äugen ,  
g l a t t  ras ier t ,  h a t  schöne Zähne ,  rückwärts b i s  
zilm Wirbe l  kurz geschnittene H a a r e ,  t r ä g t  g r a u -
g r ü n e n  Kilierock, g r aue  defekte Lodenhosen, 
schwarze hohe Rohrstiefel,  grünei l  oder  b r a u n e n  
Spor t f i l zhu t ,  anderemale  weiße Rodelisiütze, g r ü ­
nen Rucksack m i t  Lederr iemen,  dürf te  Reichs­
deutscher sein, er spricht sehr gu tes  Hochdeutsch 
nnd  h a t  einen kräftigen Stock m i t  Eisenspitze. E r  
t r ä g t  B r o w n i n g  oder Manserrepetierpistole,  K a ­
liber 7 ,65 mm.  ' . 

Ergre i ferprä ln ie  0 0 0  F r a n k e n .  
Sachdienliche Mi t t e i l ungen  irgend welcher A r t  

werden dringend a u  d a s  Landgericht Vaduz  
erbeteu. ' 

W i e  die Erhebungen ergaben,  übernachtete der 
R a u b m ö r d e r  vom S a m s t a g  auf  S o n n t a g  i n  F e l d -
kirch n n d  t r u g  sich dort  i n s  Fremdenbuch a l s  K a r l  

„ N e i n , "  an twor te te  der  Kutscher, „ich meinte 
n u r  so von selbst, daß  ich d a s  nicht w ü ß t e . "  

„Wonach hat S i e  der Verwalter  beim 'gefragt?" 
„ S o ,  B r u n s  heißt der Herr? fragte er nufä 

noch und ging weg,"  
„ N u n ,  sagen S i e  mal,  Wilhelm> ivem haben 

S i e  denn nachher noch mitgeteilt, daß ich B r u n s  
heiße?" fragte der Detektiv weiter. 

„ D , "  meinte Wilhelm und drehte au feiner 
Mütze, „ich habe mi t  weiter keinem über S i e  ge-
sprachen, auch mi t  meiner F r a u  nicht, ganz ge-
wiß  nicht, ich fragte nur Franz, a l s  e r  vorhin 
an der Hoftür vorbei ging, wie  lange S i e  wohl 
hier bleiben?" 

„Warum möchten S i e  deuil das gern wissen?" 
„ O " ,  stotterte Wilhelm verlegen, „wei l  ich S i e  

dailn wieder wegsahreu muß, bloß darum." 
„Habeil S i e  denn, besinnen S i e  sich darauf ein-

m a l  ganz genau, a l s  S i e  Franz  nach der Dauer  
meines  hiesigen Aufenthaltes fragten, auch meinen 
N a m e »  dabei genannt?" B r u n s  sah den Kut-
scher bei dieser Frage  gespannt an.  

Wilhelm dachte eine ganze Weile angestrengt 
nach, dann sagte er:  „ D a s  weiß ich ganz gewiß, 
nicht mehr genau, ich glaube aber, I h r e n  N a m e n  
habe ich Frallz uicht gesagt." 

„ I s t  >gut," versetzte B r u n s ,  erhob sich und 
griff i n  die Tasche, um dem Kutscher ein Trink-
geld zu  reichen. > ' . -

„Lasseil S i e  uur,  Herr B r u n s , "  wehrte von 
Waldow, und gab dein Kutscher eiueu Taler.  

B e i m  Fortgeheil wandte sich B r u u s  noch ein­
m a l  zn dem Kutscher: „ W a s  w i r  hier mitein-
ander redeten, bleibt unter u n s ,  verstehe  S i e ? "  

„Ich schweige wie das  Grab," versicherte W i l -
Helm ernsthast und schob den empfangenen T a -
ler in die Westentasche. 

A l s  die beiden Herren wieder draußen auf  dtoil 
Gutshose standen, raunte B r u n s  Herrn von W a l -
dow iits Ohr:  „ W a s  sagen S i c  n u n ?  D e r  Kut-
scher entsinnt sich absolut nicht, I h r e m  Diener 
meinen Namen genannt zu haben. D e r  Diener 
kennt meinen N a m e n  aber, also wußte er ihn 
jedenfalls auch schon heute mittag, a l s  der Br ie f  
vorlag und er u n s  gegenüber leugnete, ihn zu 
kennen." 

„Der  Kutscher wird eben vergessen habeil, daß 
er I h r e »  N a m e n  dem Franz  gesagt hat," wandte 
v o n  Waldow ein. ' 

„ D a s  glaube ich uicht. Jedenfal ls  aber haben 
w i r  jetzt erst e inmal  nilter irgend einem Vorwande 
dem Verwalter Gehrich einen Besuch abzustat-
ten, um so ganz  vorsichtig und bei kleinem her­
auszubekommen, ob vielleicht durch ihn der söge-
nannte Schloßgeist, a l s  den ich zunächst Franzens  
B a t e r  ansprechen muß, direkt oder indirekt durch 
Franz  meinen N a m e n  erfuhr." 

„Ich  bin der Meinung," erwiderte von W a l ­

dow in gleichem Flüsterton wie  B r u n s ,  „dail 
der Schloßgeist direkt a u s  meinem Munde  Ihre? 
Namen, den ich wiederholt bei unserer Besichli 
gung des Schlosses gebraucht habe, gehört ha! 
uild daß demgemäß unser ganzes angenblicklM 
Nachforschen zwecklos ist." 

„ D a s  ist allerdings I h r e  Ansicht, nach der @ij 
steif und fest in dem Schloßgeist ein Wesen sehsl 
das  u n s  unsichtbar belauscht haben könnte. $1 
rechne aber mi t  einem oder besser noch mi t  M 
überaus geschickten Verbrechern, die gewiß 
feiten des Kutschers und Gehrichs meinen Nainki 
erfahren haben können. Denn  wollte ich im OT 
ßen ganzen so über die Ereignisse i m  Schloß 
Waldow denken wie S i e ,  dann könnte ich I M  
jetzt bereits nnr noch raten: räumen S i e  M 
Geiste getrost I h r  Schloß ein; e s  ist nichts 
g a r  nichts gegen ihn auszurichten!" I 

„Dah in  wird's über kurz oder lang anch i M  
noch kommen," seufzte von  Waldow. J 

B r u n s  klopfte von  Waldow beschwichtigend ^ 
die Schulter. „Abwarten," sagte er, „denn vorlÄ 
fig werfe ich die Fl inte  noch lange nicht i n s  Kor» 
I c h  habe schon so einige untrügliche Anzeichen M 
ftr, daß wir e s  i n  dem Schloßgeiste, der auch H 
Aussage des alten Berthold übrigens sichtb  ̂
und nicht unsichtbar ist, mit  einem a u s  ordinär^ 
Fleisch und B e i n  zusammengesetzten Wesen 51 
tun haben. Wie  dein aber auch sei, jedenfalls 
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